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Wo ist dein/mein Gott?
Der antike Polytheismus besaß eine unbekümmerte Vielfalt an Darstellungsformen und Wahrnehmungsweisen des Göttlichen. In der Statue am Wegrand, im großen Kultbild des Tempels, ja auch im Rauschen der Blätter, im wogenden Meer, in der kultischen Höhle, in den (für uns unendlich weit entfernten) Gestirnen waren für die Menschen, soweit sie im mythischen Weltbild geborgen waren, Götter und heilige Mächte anwesend und wurden auch in ihrer Präsenz erlebt.
Der Gottesbegriff der Juden und der frühen Christen unterschied sich davon deutlich: Ein (wahrer und einziger) Gott, der sich jede Darstellung verbietet, der ganz andere, der sich verbergende, sich aber auch durch den Mund der Propheten und durch Zeichen offenbarende, der seinem auserwählten Volk in besonderer Weise die Treue hält und mit ihm durch die Zeiten wandert. 
Dieser Konflikt zwischen dem bunten und anschaulichen Polytheismus und dem christlich-jüdischen Gottesbegriff beschäftigte auch Augustinus um 400 n. Chr.
Die Heiden können ja auf die Frage, wo denn ihre Götter seien, auf die anthropomorphen Statuen wie etwa Jupiter, Venus oder Merkur hinzeigen, sie deuten auf die Sonne, weisen auf das Meer, schauen zum Himmel. Dem großen Kirchenlehrer, der diese Form der Gottesvorstellung nicht akzeptieren konnte, stellen sie die Gegenfrage: Unsere Götter, auch wenn du sie nicht akzeptieren magst, sind doch sinnlich erfahrbar, was aber ist mit deinem Gott? Wo ist er denn?
Im folgenden (fiktiven) Zwiegespräch (Sermo 223A) versucht Augustinus mit einem Analogieschluss einem Heiden seinen verborgenen Gott verstehbar zu machen. Augustinus war ja selbst ein leidenschaftlicher Gottsucher, dem die Not des Glaubens und quälende Zweifel nicht fremd waren, der andererseits durch seine Bekehrung Gott als liebendes und geliebtes DU im innersten Kern seiner Person erfahren hat. 
(Der Text spiegelt die schlichte und einfache Gesprächsführung wider)
Ei
 interroganti „Ubi est deus tuus“? respondeo: „Ubi es ipse tu?“ Dicturus est: „Ecce ubi sum: vides me, tibi
 loquor.“ Et ego illi: „Interrogatorem meum quaero” – faciem eius video, corpus eius video, vocem eius audio, linguam eius inspicio
; ipsum quaero, qui in me oculos intendit, qui linguam movet, qui vocem emittit, qui interrogando
 scire desiderat. Hoc totum, de quo loquor, anima est. Non ergo tecum diutius agam
. Tu dicis: „Ostende mihi deum tuum!“ - ego dico: 
„Ostende mihi animum tuum!“ Laboras
, fatigaris
, figeris
, cum dico: „Ostende mihi animum tuum“ scio: quia non potes. Quare non potes? Quia invisibilis est animus tuus. Et tamen melior est
 in te quam corpus tuum; deus autem meus melior est quam animus tuus. Quomodo ergo ostendam deum meum, cum mihi non ostendas animum tuum, quo
 meliorem ostendo deum meum?

Ecce, si dicis mihi “Ex opere agnosce
 animum meum; quia
 oculos intendo
 ad videndum, aures ad audiendum, linguam moveo ad loquendum, vocem promo
 ad sonandum
, ex hoc intellege et cognosce animum meum”, vides
, quia ipsum non potes ostendere, sed me iubes eum ex operibus nosse. Ecce et ego ex operibus ostendam tibi deum meum. Nec
 pergo
 longius
 nec mitto
 forte
 infidelitatem
 tuam ad ea, quae non capis. Opera dei mei non sic commemoro
: “Fecit invisibilia, fecit visibilia, id est caelum et terram, mare et omnia, quae in eis sunt.” Non te mitto per multa; ad te ipsum redeo. Tu certe vivis; habes corpus, habes animum. Visibile est corpus, invisibilis est animus: corpus habitaculum, animus habitator; corpus vehiculum, animus utens vehiculo, corpus quasi vehiculum, quod regatur, animus auriga
 corporis tui. Ecce manifesti
 sunt sensus tui, tamquam ianuae
 in corpore tuo, per quas nuntietur aliquid interius
 habitanti animo tuo; oculi, aures, olfactus
, gustus, tactus
, membra
 disposita
. Quid illud intus, unde cogitas, unde ista
 vivificas
? Hoc totum, quod miraris

in te: qui hoc fecit, ipse deus meus est.
Hilfen zur Interpretation, Anmerkungen und Fragen zum Nachdenken:
Z 1 f.: 
Augustinus stellt eine Gegenfrage, mit der er den Gesprächspartner schließlich in die Falle gehen lässt. Entscheidend ist dabei das kleine Wörtchen ipse! Darauf zunächst die naive Antwort: Schau, da bin ich! Du siehst mich doch! Du hörst mich doch!
Z 2.:
Augustinus verdeutlicht: Nein, ich meine nicht das, was man sieht  und nicht das, was man hört, den Fragesteller selbst, dich suche ich!
Z 3 ff.:
Augustinus versucht es noch klarer: Gesicht, Körper, Stimme, Zunge – das sind Instrumente, deren du dich für die Verständigung bedienst, ich suche aber nicht deine Werkzeuge, sondern dich selbst!
 
Z 5:
Das Schlüsselwort ist endlich gefallen: anima (tua) – die Seele, der innerer Kern deines ICH wird von mir gesucht! 
Z 7:
Aus der anima wird im Folgenden animus. Steckt dahinter eine Absicht? Schau zu beiden Begriffen im Lexikon nach?


Die Verben „laboras, fatigaris, figeris“ verdeutlichen (in einer Klimax) die Not, das Stocken und schließlich das (notwendige) Stecken- und Stehenbleiben des Gesprächs. Die Begründung für die Unmöglichkeit, den animus zu sehen, ist klar: invisibilis est. 
Z 9:
In welcher Tradition steht Augustinus, wenn er animus und corpus gegenüberstellt?


Wenn Augustinus den animus als melior in te quam corpus tuum bezeichnet, geht er offensichtlich von mehreren Seinsstufen aus. Geistiges ist körperlichen Vorgängen überlegen, da der Geist dem Ureinen näher steht. Diese Seinsstufen werden vor allem im Neuplatonismus (und später wieder in der Renaissance) vertreten. Augustinus war davon stark beeinflusst. Der animus nimmt in der Seinshierarchie eine Stellung in der Mitte ein: animus melior quam corpus, deus melior quam animus.
Z 10 f.:
Wenn schon der animus nicht zeigbar ist, um wie viel weniger der Urgrund des/unseres Seins, nämlich Gott.

Z 12 ff:
Augustinus greift den nicht unerwarteten Einwand auf: Mein animus lässt sich aus seinem Wirken erkennen! (Das „ostendere“ wird modifiziert: ex operibus agnoscere/nosse). Darauf Augustinus: Genau diesen (indirekten) Beweis der Existenz des animus, den du offenbar akzeptierst, will ich auch auf meinen Gott anwenden. (Z 15)
Z 16 ff.:
Augustinus will dabei ausdrücklich nicht auf gängige Formeln der jüdisch-christlichen und stoischen Tradition zurückgreifen (z.B.: qui fecit caelum et terram, visibilia omnia et invisibilia etc.), Ausdrücke, die auch im Glaubensbekenntnis ihren Niederschlag gefunden haben und die Augustinus im Ohr hatte, sondern streng im Argumentationsmuster bleiben, das er eingangs begonnen hat, d.h. vom sinnlich Wahrnehmbaren  ging er zum animus, in einem analogen Schritt wird er vom animus zu Gott übergehen. 

Daher nochmals: ad te ipsum redeo (Z 19, bereits in Zeile 1 stand die Frage: „Ubi es ipse tu?“, in Zeile 4 finden wir: (te) ipsum quaero, qui ...)

Z 19:
Es steht mittlerweile fest: Du hast Leib und Seele, ersterer ist Wohnstätte, letzterer Bewohner, der Leib Gefährt, die Seele Lenkerin. Diese (auf Plato zurückgehenden) Bilder drücken unverkennbar den Primat des Geistes aus, er ist es, der im Leib Wohnung nimmt und ihn lenkt. Die Sinnesorgane sind wie Fenster, sie ermöglichen den Datenfluss von außen nach „innen“, dorthin, wo deine Seele wohnt.
Z 25 ff.:
Die Seele (das tu ipse ~ ICH) wird als vivificans und cogitans charakterisiert, Geist und Lebenskraft aber besitzt sie nicht aus sich selbst heraus, Geist und Lebensspender ist Gott selbst; im raffinierten Wechsel von illud (intus, unde)  und hoc wird nochmals klar: Dieses mein Inneres ist bewirkt und bestimmt von jenem illud, Augustinus stößt mit seinen Worten, die doch unserer Welt entnommen sind, bei seinem Analogieschluss notwendig an seine Grenzen, und doch benennt er ihn eindrucksvoll am Ende seiner Argumentation – ipse deus meus est. Ipse bezieht sich auf den Wesenskern, wir stießen auf dieses Wörtchen stets bei der Suche nach dem animus. 

Ipse meus deus:

Für Augustinus ist (nach seiner Bekehrung) Gott nicht etwa der Gott der Philosophen, ein erster Urheber, ein unbewegter Beweger und was man sonst noch Ähnliches anführen könnte, es ist sein Gott, ein Gott der Beziehung, er ist sein Du
. Der Weg zu ihm führt über den animus.

In der (augustinischen) ICH - Form ausgedrückt lautet sein Bekenntnis etwa so: Gott ist in mir und ich bin in ihm. 


Eine nicht unwichtige, aber sehr persönliche und daher wohl auch nur in deinem Inneren zu beantwortende Frage: 


Suchst du (noch) Gott?


Beunruhigt dich noch die Frage nach Gott?

Kannst du folgende Worte des Hl. Augustinus nachempfinden:

...fecisti nos ad te et inquietum est cor nostrum, donec requiescat in te

(Du hast uns auf dich hin geschaffen und unruhig ist unser Herz, bis es Ruhe gefunden hat in Dir.)

� ei = gemeint ist der Gesprächspartner, der Augustinus die Gegenfrage stellt, nachdem Augustinus dessen Götter nicht hat gelten lassen.


� tibi ~ für dich vernehmbar, hörbar


� inspicio 3 = hineinblicken, hinsehen


� interrogando: aus dem Gerundium im Abl. entwickelte sich im Italienischen das Partizip Präsens


� ago ~ streiten


� laboro 1 = Not leiden, sich in einer schwierigen Lage (im Gespräch) befinden


� fatigor 1 = sich geplagt fühlen, sich in Argumentationsnot befinden


� figor 3 = feststecken, nicht mehr weiterwissen


� ergänze als Subj.:  animus


� Üs.: mein Gott ist aber, wie ich dir zeige, besser (vortrefflicher) als diese (deine Seele)


� agnosco 3 = erkennen


� quia = da (doch),  dadurch, dass 


� intendo 3 = anspannen, anstrengen (oculos), spitzen (aures)


� promo 3 = hier: erheben


� sono 1 ~  sprechen


� vides , quia = (dann) siehst du, dass ~ dann gibst du doch zu, dass


� nec = aber nicht


� pergo 3 = fortfahren (im Gespräch)


� weiter ausholend, indem ich noch weiter aushole


� mitto ~ hinlenken auf


� forte ~ etwa


� infidelitas = Unglaube


� commemoro 1 = anführen, darlegen


� auriga-ae = (Wagen)lenker


� manifestus = deutlich bemerkbar


� ianua-ae = Tür


� interius = weiter im Inneren


� olfactus = Geruchssinn


� tactus = Tastsinn


� membrum-i = Glied, Teil (eines organischen Ganzen)


� disponere = zweckmäßig anordnen


� ista: gemeint sind die membra


� vivifico 1 = mit Leben erfüllen


� Die Summe der äußeren, unseren Sinneswerkzeugen zugänglichen Teile der Physis ergeben keineswegs ein personales DU. 


� anima wird enger in Verbindung mit dem Körper gesehen, animus wird eher im geistigen, abstrakten, immateriellen Sinne verwendet. Bei Augustinus ist der Geist wesentlich durch die Kraft des Erkennens (seiner selbst, der Welt und Gottes) definiert.


� Plato war ja der festen Überzeugung, dass unsere Sinneswahrnehmungen nur ein bestimmtes Spektrum der Wirklichkeit erfassen. Unseren Mesokosmos für das Ganze zu nehmen, schien ihm intellektuell völlig unredlich zu sein. Die moderne Physik vertritt spätestens seit Heisenberg eine vergleichbare Position: „Materie ist nicht aus Materie aufgebaut. Im Grunde gibt es nur immaterielles, nicht auftrennbares Beziehungsgefüge. Primär ist also nicht die Materie, sondern Form, Gestalt, Beziehung, Relation.“ (Hans Peter Dürr, Wissen und „Wirks“, in: Die Presse, Spektrum III vom 13. Jänner 2007)


� Zur (personifizierten) Ratio sagt Augustinus in seinen Selbstgesprächen auf ihre Frage, was er denn wissen wolle: Deum et animum scire cupio. Darauf die ratio: nihilne plus? Und dann Augustinus: nihil omnino. 





Heribert Derndorfer, ubi est deus tuus?


